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Liegt die Schonheit
im Alter?

m Schaufenster beim persi-

schen Teppichhdndler und
Antiquar hier bei uns um die
Ecke stand eine Ikone. Mit ei-
nem Zettel «Sehr alt» und mit
dem Preis — 150 Mark. Dass
man eine sehr alte Ikone fiir
hundertfiinfzig Mark kaufen
konnte, glaubt wohl niemand.
Und, um alle Zweifel zu zer-
streuen, einen halben Meter
weiter stand in demselben Fen-
ster eine andere Ikone — die ge-
naue Kopie der ersten, klare
Serienarbeit, wohl nach einem
wirklich alten Vorbild.

Somit begriff ich, dass mich
der Hiandler nicht einmal be-
triigen wollte — sonst wire ein
persischer Kaufmann  wohl
schlau genug, nicht zwei glei-
che «alte» Bilder auf einmal
auszustellen. Und dass die Iko-
ne nicht wirklich alt war, hat
mich nicht gestort. Ich verstehe
mich nicht auf alte Gemélde.
Wiirde ich dasselbe Brett in ei-
nem Museum sehen, mit dem
Datum «1561» oder «1234»
wiirde ich es glauben. Meiner
Meinung nach hat die Datie-
rung nur fiir die Kunstge-
schichte eine Bedeutung, nicht
fiir die Schonheit des Werkes.

Angenommen, eine Kopie ist
so treu, dass ich als Nichtfach-
mann die Unterschiede zwi-
schen ihr und dem urspriingli-
chen Bild nicht erkennen kann
— warum soll sie mir weniger
gefallen als das Original? Und
muss mir ein Kunstwerk nur
deshalb, weil es alt ist — bei al-
lem Respekt fiir seinen histori-
schen Wert — eben als Kunst-
werk gefallen?

Im Jahre 1967 gelang es mir,
die Tutench-Amon-Ausstellung
in Paris zu besuchen, ich glau-
be, dass es die erste in Europa
war. Ich weiss noch heute, wie
mich die Hisslichkeit der alt-
agyptischen Statuen erschiitter-
te. Sie @hnelten allzusehr — in
ihrer Monumentalitét, in ihrem
Naturalismus, in ihrer Gold-
pracht — dem Stalinschen «so-
zialistischen Realismus» und
der nazistischen Monumental-
«Kunst». Es war interessant
und lehrreich zu sehen, wie
gleich sich der Despotismus im
Laufe der Jahrtausende auf die
Kunst auswirkt. Ich bewunder-

te die technische Reife der
Aegypter vor dreieinhalbtau-
send Jahren — aber gefallen

taten mir die Dinge nicht. Ich
habe mir ein paar altdgyptische
Intellektuelle vorgestellt, wie
sie — aufpassen, ob kein Spitzel
zuhort — klagten, dass man fiir
diese servilen Scheusslichkei-

ten, die nur der Eitelkeit des
Pharaos und der Vergotterung
seiner Macht dienten, Staatsgel-
der verschwendete. Wo doch
die Leute in den Dorfern vor
Hunger starben.

Manche Dinge werden tat-
sachlich dadurch schoner, dass
man sich im Laufe der Zeit an
sie gewohnt — die Schonheit
liegt im Auge des Betrachters.
Als man den Eiffelturm gebaut
hat, protestierte «tout Paris»
gegen dieses Monstrum, wel-
ches das Bild der Stadt verun-
ziert — heute kann man sich
Paris ohne Eiffelturm kaum
vorstellen. Was hat hier gesiegt
— das Genie der Autoren, die
ihrer Zeit voraus waren, oder
die Macht der Gewohnheit?

Vor drei Jahrzehnten lernte
ich, dass Jugendstil — in Prag
hiess er «Sezession» — ein Gip-
fel der Geschmacklosigkeit sei.
«Sezessionistisch»  war  ein
Schimpfwort. Heute ist Ju-
gendstil in. Ich wohnte in Prag
in einem Sezession — und
wohne in Hamburg in einem
Jugendstilhaus. Es gefiel mir
damals und geféllt mir heute,
ohne Riicksicht auf die Mode.
Und fiir den Jugendstil-Nippes
kann ich mich nicht erwarmen.

Ist jeder alte Teppich scho-
ner als jeder neue, nur weil er
alter ist? Ist ein gutes Bild, sa-
gen wir im Stil von Breughel
gemalt, deshalb unschon, weil
es heute entstand?

Fir den Historiker hat ein
altes Kunstwerk historischen
Wert, fiir den Sammler den
Wert der Raritdt. Was hat das
aber mit der Schonheit zu tun?
Man muss doch lachen, wenn
man bedenkt, wie viel man fir
Kunststoff-Gartenzwerge und
Gipsmasken aus der Schiess-
bude zahlen und wie man sich
an ihnen ergdtzen wird, wenn
sie erst einmal fiinf Jahrhun-
derte alt sind.

Tog(g’e%rfurg

Wildhaus Unter Alt St.Joh

Spezial-Osterangebot

4-Tages-Skipass
glltig auf 20 Anlagen von
Karfreitag bis Ostermontag

Erwachsene Fr. 70.—
Kinder Fr.50.—

Wetter- und Schneebericht
Obertoggenburg 074/515 15

.

Im Vergleich zum ausldndischen
Fernsehen geht es bei politischen
Diskussionen im helvetischen
Fernsehen recht friedlich zu.

«Ich glaube, wir sind uns iiber die Tatsache,
dass Sie das Rosen-As zu friith ausgespielt haben,
Herr Nationalrat, doch alle einer Meinung.»

-

PEAER HEITSCH

Optimalismus

Offizielle Verlautbarungen tragen
einen ungebrochenen Optimismus zur Schau.

In den Berichten der Experten
ist immer alles optimal.

Man liest von

optimalen Sicherheitsmassnahmen
optimaler Kapazitdtsauslastung
optimaler Ertragslage

optimalen Verkehrsverhaltnissen
optimaler Energieversorgung
optimaler Betriebsbereitschaft
optimaler Kontrollfunktion

grosstmoglich
wiirde nicht reichen
um Vertrauen einzuflossen

optimal
muss es mindestens sein.

Ob die mal
einen leisen Zweifel erlauben?

Das ware wirklich schon
ein Optimum!

NEBELSPALTER Nr. 14,1979

25



	Liegt die Schönheit im Alter?

